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1.	 Einleitung

»Civilization advances by extending the number of 

important operations which we can perform wit-

hout thinking about them« (Whitehead 1911: 61).

Die Überlegungen des britischen Philosophen und Mathematikers Alf-
red North Whitehead über den Symbolismus der Mathematik lassen sich 
passgenau auf die Hoffnungen übertragen, die mit der Einführung und 
der rasch anwachsenden Verbreitung moderner Piktogrammsysteme ver-
knüpft sind (vgl. Whitehead 1911: 61). In der menschlichen Gesellschaft 
des Informationszeitalters übernehmen Automaten zunehmend zentrale 
zivilisatorische Aufgaben  –  sei es körperlicher oder geistiger Natur. Diese 
Arbeitserleichterung geschieht auf Knopfdruck, ohne dass wir uns tiefere 
Gedanken über unsere technischen Hilfsmittel machen müssten. Wenn die 
Bedienung bestimmter Geräte und Apparaturen einmal nicht selbsterklä-
rend ist bzw. wenn das nötige Wissen darum nicht zuvor erworben wurde, 
sollen Piktogramme die grafischen Gebrauchsanweisungen dazu liefern. 
Piktogramme und Icons  –  als ihre digitalen Gegenstücke  –  spielen des-
halb in Zeiten einer sich immer stärker vernetzenden Welt, im Zeitalter 
globaler Märkte und angesichts einer weltumspannenden Kommunikation 
über das Internet eine immer größere Rolle. Wenngleich ihre Wirksamkeit 
nicht immer zweifelsfrei nachgewiesen werden kann und diese in vielen 
Situationen auch deutlich zu hinterfragen ist, spricht doch allein ihre an-
wachsende Verbreitung auf Schildern, Druckerzeugnissen und grafischen 
Benutzeroberflächen für eine steigende Relevanz, die eine wissenschaftli-
che Beschäftigung erfordert und rechtfertigt.

Überall dort auf der Welt, wo sich Menschen über Sprachgrenzen hinweg 
begegnen, haben sich Piktogramme als unverzichtbar erwiesen. Reisenden 
sind sie durch Wegeleitsysteme an Flughäfen und Bahnhöfen sowie bei 
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internationalen Großveranstaltungen wie den Olympischen Spielen be-
reits seit einigen Jahrzehnten bekannt. Abenteuerlustigen Globetrottern 
bietet sich heute die Möglichkeit, die in kleinen Heften wie Icoon oder dem 
OhneWörterBuch gesammelten grafischen Symbole mit in die entlegensten 
Winkel des Erdballs zu tragen. Im Rahmen der Unterstützten Kommunika-
tion ermöglichen es technische Apparate Taubstummen und Menschen mit 
kognitiven oder sprachlichen Einschränkungen, sich anderen Menschen 
in einer auf Universalität und leichte Verständlichkeit angelegten Weise 
mitzuteilen. In der jüngeren Vergangenheit sind Piktogramme außerdem 
häufig, jenseits ihrer üblichen Verwendungszusammenhänge, auf Pressefo-
tos, in politischen Cartoons oder in der Werbung wiederzufinden. In diesem 
Zusammenhang wirken sie als schnelle und nachdrückliche, gleichwohl 
aber nicht immer eindeutige Kommentare zum aktuellen Tagesgeschehen.

Umwelt- und Verkehrsplaner reagieren schon lange mittels Piktogram-
men auf das menschliche Bedürfnis nach Orientierung in fremden Umge-
bungen  –  nicht umsonst gelten die gängigen Systeme der Straßenverkehrs-
zeichen als älteste und am weitesten verbreitete Piktogrammsysteme (vgl. 
Krampen 1988; Christian 2009: 13 - 19, 123 - 128). Der damit verbundene Auf-
bau einer Kultursphäre lässt sich unmittelbar auf den Drang zur Gestaltung 
und Beherrschung unserer Umwelt zurückführen, der sich nach Gehlen aus 
der biologischen Unspezialisiertheit des Menschen ergibt, die ihn in natür-
lichen Umgebungen praktisch überlebensunfähig mache (vgl. Gehlen 1961: 
46 - 48). Mit Cassirer scheint sich die physische Realität proportional zum 
Fortschreiten der symbolischen Aktivitäten des Menschen zurückzuziehen 
(vgl. Cassirer/Recki 2006: 28 - 31): »Instead of dealing with the things them-
selves, man is in a sense constantly conversing with himself« (ebd.: 30). Als 
»animal symbolicum« besitze der Mensch keinen direkten, sondern einen 
durch Zeichen vermittelten Zugang zur Wirklichkeit. Piktogramme spielen 
eine wichtige Rolle innerhalb kommunikativer Prozesse zur Steuerung und 
Koordinierung des gesellschaftlichen Zusammenlebens und gerade im Zuge 
des Globalisierungsprozesses leisten sie einen wesentlichen Beitrag zur Ent-
stehung und Vernetzung internationaler Märkte. In Anlehnung an Bergers 
und Luckmanns wissenssoziologische Arbeit Die gesellschaftliche Konstruktion 
der Wirklichkeit räumen Geise und Lobinger im Ausblick des Tagungsbands 
zur gleichnamigen Tagung ›Bilder  –  Kulturen  –  Identitäten‹ Bildern eine 
konstitutive Bedeutung in diesem Prozess ein (s. Berger/Luckmann 1984, 
vgl. Geise/Lobinger 2012: 309 - 310, 315). Auch Piktogramme können in 
diesem Sinne als Stifter kultureller Identität verstanden werden, die per se 
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einem Wandel unterworfen ist, weil ihre Interpretation und Wirkung durch 
ihre Gestaltung, Auswahl und Aneignung bedingt sind.

Mit Gerold Ungeheuer, der bei der Klassifizierung von Kommunikati-
onsphänomenen eine Unterscheidung zwischen Mensch, Tier, Automat und 
Umwelt trifft, können Piktogramme als Marken, als passiv vorgegebene 
Objekte der Umwelt, zur Phänomengesamtheit gerechnet werden, denn 
schließlich richten sie sich nicht gezielt an eine Person, sondern treten als 
Aspekte des Feldes auf (vgl. Ungeheuer 2004: 178 - 179, 185). Eine solche 
Verwendung von Piktogrammen als Marken, wie sie etwa beim allgemein als 
Stoppschild bekannten Straßenverkehrszeichen ›Halt. Vorfahrt gewähren‹ 
(Zeichen 206 StVO) vorliegt, mag noch keine Sozialhandlung sein (BMJV 2013: 
35). Auf jeden Fall haben wir es nicht mit einer Kommunikationssituation 
von Angesicht zu Angesicht zu tun wie bei der Verkehrsregelung durch ei-
nen menschlichen Verkehrsposten. Im Zuge eines transmedialen Gebrauchs 
grafischer Symbole offenbart sich dafür ein starker Anthropomorphismus, 
der sich vorrangig in Japan in ungewöhnlichen Erscheinungsformen auf 
Schildern aller Arten äußert. Dahinter steckt nicht zuletzt der immer wie-
der aufs Neue gehegte Wunsch nach den bereits von Neurath geforderten 
»sprechenden Zeichen«  –  eine Vorstellung, die Eschbach als semiotischen 
Denkfehler widerlegt hat (vgl. Eschbach 1996: 39 - 41). Schließlich handele 
es sich bei Piktogrammen nur um den physischen Aspekt des Zeichens, das 
Repräsentamen. Beim Zeichen jedoch haben wir es mit einer nicht sichtbaren, 
immateriellen Beziehung zu tun, wobei die Bedeutung des Zeichens  –  ab-
hängig von seiner jeweiligen Verwendung  –  erst im Zeichenprozess durch 
den Betrachter dynamisch mitkonstruiert wird. Obwohl es letztendlich ihre 
Betrachter seien, welche die Piktogramme aktiv redend machten, sind einige 
Piktogramme so gestaltet, dass sie eine Kommunikationssituation von An-
gesicht zu Angesicht suggerieren, indem sie bestimmte Eigenschaften eines 
menschlichen Gegenübers gezielt imitieren. Mijksenaar und Westendorp 
haben die Verbreitung anthropomorpher Grafiken in ihrer Geschichte der 
visuellen Gebrauchsanweisungen dokumentiert und betonen eine Ähnlich-
keit zu grafischen Erzählformen, die sich in Sprechblasen, Bewegungslinien 
und Onomatopoetika äußere:

»Immer öfter werden anthropomorphe Zeichnungen als Warnhinweise 

eingesetzt. Hustende Kopierer, angsterfüllte Kameras, fröhliche und trau-

rige Autobatterien und Stereoanlagen, die Schirme halten. Manchmal in 

Kombination mit Kreuzen, roten Querstrichen und Haken« (Mijksenaar/

Westendorp 2000: 60).
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Demnach scheint es lediglich einfachster Mittel zu bedürfen, um Ge-
genstände zu beleben oder Tiere anthropomorph zu gestalten und sie so 
in einen Interaktionszusammenhang mit dem Menschen zu stellen. Auf 
diese Weise kann sich ferner auch der Urheber einer Botschaft gegenüber 
seinen Adressaten präsentieren und seiner Botschaft dadurch mitunter 
eine individuellere Note verleihen. Gegenüber herkömmlichen Piktogram-
men werden solche anthropomorphen Modifikationen mit einer besseren 
Verständlichkeit begründet  –  sei diese schneller, eindeutiger oder leich-
ter zu erreichen. Im Zusammenhang mit pädagogischen und edukativen 
Zielsetzungen wie dem Wissenserwerb wird Illustrationen allgemein eine 
motivationssteigernde Wirkung zugeschrieben; sie lenkten die Aufmerk-
samkeit, veranschaulichten spezielle Gesichtspunkte eines Themas, gestal-
teten die Informationen einprägsamer und böten dabei eine willkommene 
Abwechslung (vgl. Frascara 1984: 475). Laut Twyman sei in Bezug auf 
eine motivationssteigernde Beeinflussung zwischen informativen und 
unterhaltenden Elementen zu differenzieren:

»It would clearly be inappropriate for personal expression or the desire to 

amuse to come before descriptive or instructive aspects of aircraft safety no-

tices, or for the first exploratory drawings for a new car to be used as a guide 

to the customer in a maintenance manual. But it would be perfectly reasona-

ble to suppose that persuasion plays a part in the production of pictures for a 

foreign-language teaching kit. In any real situation it is of the utmost impor-

tance to establish priorities in relation to the aforementioned roles, though it 

is by no means clear how this should be done« (Twyman 1985: 257).

Das Bemerkenswerte an anthropomorphisierten Informationsträgern 
ist vor allem auch ihr meta-informationeller Gehalt, der über die Präsenta-
tion des Urhebers hinaus ebenso eine Wertung der Information beinhalten 
kann. Canter berichtet zum Beispiel von einer Untersuchung am Bahnhof 
Euston, bei der beobachtet wurde, dass uniformierte Bahnangestellte, die 
unmittelbar neben einer Anschlagtafel oder einem Wegweiser standen, 
sehr häufig nach entsprechenden Informationen gefragt wurden, die in 
dieser Situation ohnehin sichtbar präsentiert wurden (vgl. Canter 1984: 
251 - 253).1 Unmittelbar damit in Verbindung bringt Canter vier qualitative 
Unterschiede beider Quellen. Eine Person könne zusätzlich zu den Infor-

1	 Canter bezieht sich dabei auf den unveröffentlichten studentischen Bericht Observations in 
Euston Station von J. Nash an der University of Surrey aus dem Jahr 1977.
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mationen eine wertende Aussage über die Korrektheit und Aktualität der 
Information treffen und die Informationen gemäß den Bedürfnissen des 
Informationssuchenden strukturieren. Ferner könnten je nach Belieben 
verschiedene Personen separat für Auskünfte herangezogen werden. Vor 
diesem Hintergrund erklärt sich die Beobachtung, dass Piktogramme da-
hingehend gestaltet werden, spezifisch menschliche Qualitäten nachzuah-
men, um die angesprochene Verlässlichkeit zu demonstrieren, Vertrauen 
zu gewinnen oder um den Rezipienten auf eine emotionale Weise anzu-
sprechen. Die folgenden Bildbeispiele veranschaulichen einige grundle-
gende Tendenzen:

Abb.  1 
Isotype-Zeichen aus Otto 
Neuraths bildstatistischem 
Mappenwerk Gesellschaft 
und Wirtschaft (vgl. 
Neurath 1930)

Abb.  2  
Musterpiktogramm nach 
ISO 7001 mit der Bedeutung 
›Male | Man‹

Abb.  3  
Informationspiktogramm 
mit der Bedeutung 
›Herrentoiletten‹ am 
schottischen Glasgow 
Prestwick Airport, gestaltet 
von Cato Brand Partners in 
Neuseeland*

Hartmann 2002: 62f. ISO 1990: 21 Prestwick 2008**

* Bei dem Bildbeispiel aus Prestwick handelt es sich um den Ausschnitt eines Farbfotos, 
das aufgrund der schlechten Qualität der Aufnahme bearbeitet wurde. Gemäß dem 
Corporate Design des Flughafens hat das Leitsystem eine violetten Farbgebung. Das 
rechts daneben abgebildete Sportartenpiktogramm wurde entsprechend angepasst und 
ebenfalls in Schwarz-Weiß abgebildet, da es hier nicht um den Aspekt der Farbigkeit 
geht. **Bei allen Bildbeispielen mit Quellenangaben der Form ›Ort Jahr‹ liegt das Urhe-
berrecht beim Autor.

Die allgemeine Abwesenheit von Gesichtern und eine gewisse emotionale 
Neutralität bei Piktogrammen lassen sich einerseits auf die vorherrschen-
den Gestaltungsideale zur Zeit der Entstehung der ersten Isotype-Zeichen 
(Abb. 1) sowie moderner Piktogramme (Abb. 2) und die Produktionsbedin-
gungen des Holz- bzw. Linolschnitts zurückführen, bei denen eine fili
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grane Ausarbeitung einen größeren Zeit- und Arbeitsaufwand erforderlich 
gemacht hätte. Andererseits sollen die typische Silhouettenform und der 
starke Kontrast die Lesbarkeit im Sinne einer schnellen Wahrnehmbarkeit 
und Erkennbarkeit verbessern. Überall dort, wo der Betrachter sich mehr 
Zeit nehmen kann oder er auf eine direktere, persönlichere Art und Weise an-
gesprochen werden soll, treten Mischformen zwischen streng abstrahierten, 
stilisierten Piktogrammen und freieren, individuelleren grafischen Symbo-
len auf. Spätestens mit der Einführung rasterbasierter Piktogramme werden 
die Figuren gezielt auf die Ausführung von Handlungen und zum Teil auch 
auf die Darstellung bestimmter emblematischer Gesten hin konzipiert. Die 
Position der frei werdenden Extremitäten lässt sich über Drehgelenke sys-
tematisch verändern. Bereits einfache Accessoires wie ein Hut im typisch 
schottischen Tartan ermöglichen eine geografische bzw. kulturelle Veror-
tung (Abb. 3). Die Sportartenpiktogramme der Olympischen Spiele zeichnen 
sich in dieser Hinsicht traditionell als besonders experimentierfreudig aus 
und setzen neben dieser imagebildenden Funktion auf eine ausgemacht 
dynamische Darstellung von Athleten bei der Ausübung ihrer jeweiligen 
Sportarten (Abb. 4). Die oben ausgeführte Gegenüberstellung verdeutlicht 
die hervorstechende Eigenschaft einer Figur, die einer Montageanleitung 
des schwedischen Möbelkonzerns IKEA entnommenen wurde (Abb. 5). An-
ders als das standardisierte Piktogramm, dem der schwedische Künstler 
Lars Arrhenius eine Arbeit mit dem bezeichnenden Titel The Man without 

Abb.  4 
Sportartenpiktogramm für die olympische 
Sportart ›Athletics‹, gestaltet von einem 
Team des Organisationskomitees der 
Olympischen Sommerspiele 2016 in Rio

Abb.  5 
Figur aus einer Montageanleitung des 
schwedischen Möbelkonzerns IKEA

 

 

IOC 2014a: 17 IKEA 2009



31

﻿﻿

Qualities gewidmet hat, spricht sie uns auf einer emotionaleren Ebene an, 
was erst durch das Vorhandensein eines Gesichts ermöglicht wird  –  sei es 
noch so minimalistisch angedeutet. Die Figur in der Aufbauanleitung von 
IKEA wertet das Produkt emotional auf, indem das Unternehmen mit ihr 
indirekt auf das Bedürfnis des Kunden nach einer persönlichen Ansprache 
eingeht. In der Kreativbranche wurde für solche Figuren der Begriff ›Charac-
ter‹ geprägt, worunter allgemein eine grafisch gestaltete, meist menschliche 
oder anthropomorphe Figur verstanden wird. Dieser Character begleitet 
den Aufbau des Möbelstücks und demonstriert, wie und in welcher Rei-
henfolge die Einzelteile nacheinander zu montieren sind. Der Aufbau wird 
dadurch nicht nur zu einem Erlebnis, sondern zu einer Erfahrung, die der 
Kunde mit dem Character teilt. IKEA begegnet damit einer möglichen Un-
zufriedenheit auf Kundenseite bereits im Voraus auf eine freundliche Art 
und Weise, sodass sich niemand allein gelassen fühlt. Die lächelnde Figur 
ermutigt den Kunden, nicht aufzugeben und spornt ihn dabei stärker an 
als eine Aufbauanleitung mit neutralen Piktogrammen dazu in der Lage 
wäre. Nicht zuletzt soll dieser simple Character zum Aufbau einer positiven 
Corporate Identity beitragen.

In der Verwendung von Characters anstelle genormter Piktogramme 
deutet sich eine wichtige, bisher aber nur wenig beachtete Verbindung zu 
visuellen Ausdrucksmitteln des Comics an, die sich durch einen lebhaften 
Einsatz von Gestik und Mimik auszeichnen und etablierte Systeme standar-
disierter Piktogramme bisweilen kreativ um grafische Symbole ergänzen. 
Dabei machen sich Characters ihre Fähigkeit zunutze, medienübergreifend 
in Erscheinung zu treten  –  in Tageszeitungen, Magazinen und Comic
heften, in Animationsfilmen, auf Produktverpackungen und in der Wer-
bung. Im Grußwort von Scherer und Stemmler im Programm zur dritten 
›Pictoplasma Conference‹ im Berliner Haus der Kulturen der Welt heißt es:

»Characters have long established themselves as fixed currency in the global 

imagination, creative exchange and in our visual communication routines. 

They continue to be generated at a breathless, almost limitless pace by a 

growing fan base that goes beyond the characters’ commercial purposes« 

(Scherer/Stemmler 2009: 3).

Selbst einfachste Characters seien trotz ihrer simplen Struktur dazu in 
der Lage, komplexe Gefühlsregungen anzuzeigen. Mr. Yuk (Abb. 93), ein 
Character, der vor allem in den USA zur aufklärenden Vergiftungspräven-
tion bei Kindern eingesetzt wird, erinnert in seiner extrem reduzierten 
Erscheinung sogar an Emoticons bzw. Emoji.
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Auf urbane Räume bezogen kann ein weiterer Grund für den Einsatz 
von Characters in dem Versuch gesehen werden, die vielbeschworene An-
onymität der Großstädte durch die Simulation einer direkten Ansprache 
zu kompensieren (vgl. Christian 2009: 129 - 132). Dazu muss man gar 
nicht erst so weit gehen wie Meuser und Pogade, die die Regelung des 
Straßenverkehrs und andere Leitsysteme auf das Bedürfnis, sich eigen-
ständig zurechtzufinden, ohne jemanden persönlich ansprechen zu müs-
sen, zurückführen: »Orientierungssysteme sind folglich das Produkt einer 
Gesellschaft, deren Mitglieder sich darauf verständigt haben, einander 
möglichst aus dem Wege zu gehen [...]« (Meuser/Pogade 2005: 11). Vielfach 
unterliegen solche Änderungen wie der Austausch menschlicher Verkehrs-
posten durch automatische Signalgeber einem gesteigerten Verkehrsauf-
kommen, technischen Entwicklungen sowie ökonomischen Erwägungen. 
Aus dem Einsatz menschenähnlicher Attrappen spräche dann der Wunsch 
einer persönlicheren Kommunikation, den auch das europäische Koope-
rationsprojekt ›Shared Space‹ vertritt (vgl. Shared Space 2005). Die dem 
zugrundeliegende Strategie sieht allerdings eine stärkere Förderung der 
freien Interaktion verantwortungsbewusster Bürger durch einen Verzicht 
auf verkehrsregelnde Beschilderung in Kleinstädten vor und fordert dazu 
insgesamt von allen Verkehrsteilnehmern mehr Umsicht im Straßenverkehr.

Im Grunde genommen haben wir es aber auch bei der Navigation inner-
halb des Systems der Verkehrszeichen mit komplexen Zeichenprozessen 
zu tun, die ein Mitdenken auf Seite der Rezipienten erfordern. Schließlich 
erweist sich die Bedeutung einiger Gefahrzeichen erst unter gewissen Wet-
terbedingungen als relevant, andere Zeichen richten sich ausschließlich 
an spezielle Verkehrsteilnehmer oder gelten nur saisonal, an (un-)geraden 
Tagen oder täglich innerhalb eines definierten Zeitraums. Während wir die 
Bedeutung von Zeichen also fortlaufend unter Beachtung der wechselnden 
Umweltbedingungen und des Kontexts aktualisieren, gibt es Piktogramme, 
denen eine Emotionalisierungsstrategie zugrunde liegt, die auf ein besse-
res Verständnis und eine unmittelbarere Beeinflussung des menschlichen 
Verhaltens abzielt. Die Gefahr besteht darin, dass solchen Botschaften wi-
der den gesunden Menschenverstand eine Bedeutung beigemessen und ein 
Vertrauen entgegengebracht wird, welches sich objektiv nicht rechtfertigen 
lässt. Dies betrifft nicht zuletzt die wahrgenommene Glaubwürdigkeit 
und Authentizität von Quellen. Während offizielle Piktogramme in ihrem 
Erscheinungsbild häufig dem Ideal eines neutralen, emotionslosen Nach-
richtensprechers gleichen, eröffnen sich in temporären Verwendungszu-
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sammenhängen internationaler Großveranstaltungen Möglichkeiten zu 
einer freieren Gestaltung, die bewusst auf eine individuellere Ansprache 
setzt und aus der sich letztlich nicht nur Konflikte, sondern auch Chancen 
ergeben. Markus Hanzer beschreibt treffend, wie das Erscheinungsbild 
von Zeichen ihre Bedeutsamkeit beeinflusst:

»Um unterscheiden zu können, wessen Zeichen uns in die eine oder andere 

Richtung drängen, verlassen wir uns auf formale Indizien. Offizielle Zei-

chen dürfen keine individuelle Handschrift tragen, sie müssen als Ergebnis 

einer umfassenden Absprache erscheinen. Der Charakter konkreter Ge-

stalter darf nicht in den Vordergrund treten. Die Zeichen sollen möglichst 

neutral und unpersönlich wirken« (Hanzer 2009: 254).

Das Gedankenexperiment des kanadischen Philosophen und Medien-
theoretikers Marshall McLuhan zur symbolischen Wirkung der National-
flagge der USA im Gegensatz zu einer Flagge mit dem Schriftzug ›Flagge 
der USA‹ offenbart in dieser Hinsicht einen grundsätzlichen qualitati-
ven Unterschied zwischen bildlicher und textlicher Repräsentation: »To 
translate the rich visual mosaic of the Stars and Stripes into written form 
would be to deprive it of most of its qualities of corporate image and of 
experience, yet the abstract literal bond would remain much the same« 
(McLuhan 1999: 82). Vor diesem Hintergrund erscheint es wichtig, auch 
die Gestaltung von Piktogrammen behutsam abzuwägen. Denn obwohl 
Piktogramme definierte Bedeutungen besitzen, gewinnen, gerade wenn 
diese den Rezipienten unbekannt sind, freiere, konnotative Interpretati-
onen an Gewicht.

1.1	 Erkenntnisinteresse

Die vorliegende Untersuchung knüpft unmittelbar an die Ergebnisse von 
Piktogramme. Kritischer Beitrag zu einer Begriffsbestimmung (vgl. Christian 
2009) an und führt den darin begonnenen Gedankengang unter Berück-
sichtigung aktueller Tendenzen in der Gestaltung und im tatsächlichen 
Einsatz grafischer Symbole im öffentlichen Raum und darüber hinaus 
weiter. Das Zusammenleben in urbanen Räumen wird in den meisten 
Fällen sichtbar durch Warnungen, Ge- und Verbote sowie allgemeinere 
Informationen seitens der Behörden geregelt und durch mehr oder weni-
ger normkonforme Hinweise von privaten Unternehmen ergänzt. Deshalb 
stellen primär die genormten Piktogrammsysteme ›Public Information 
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Symbols‹ (ISO 7001), ›Safety Signs‹ (ISO 7010 u. ISO 3864) sowie das System 
der Verkehrszeichen, wie es in Deutschland Anwendung findet, die Grund-
lage für die hier angestellten, weiterführenden Untersuchungen zum For-
schungsgegenstand ›Piktogramme‹ dar (s. BMJV 2013). Dabei geht es nun 
weniger um begriffliche Überlegungen als um eine Standortbestimmung 
zum konkreten Zeichengebrauch und eine Auseinandersetzung mit den 
kontroversen Fragen:

1.	 Warum werden Piktogramme oftmals anders gestaltet, als es die 
Vorgaben der Internationalen Standards vorsehen?

2.	 Welche gestalterischen Überlegungen und Voraussetzungen verber-
gen sich dahinter und welche Ziele werden damit verfolgt?

Das Erkenntnisinteresse richtet sich immer auch auf die Verständnis-
leistungen, an die aufseiten der Betrachter von Piktogrammen appelliert 
wird. Aufschlussreich ist insbesondere, welche Voraussetzungen für ein 
gelungenes Verständnis notwendig sind, welche Informationen jeweils 
von den Rezipienten aus dem Kontext erschlossen bzw. ergänzt werden 
müssen und inwiefern sich in diesem Prozess Missverständnisse ergeben 
können. Allgemein mangelt es deutlich an dem nötigen Bewusstsein, dass 
Piktogramme nicht aus sich selbst heraus verständlich sind, sondern ihre 
Bedeutungen gelernt werden müssen. Zum Gelingen einer korrekten In-
terpretation neuer oder noch unbekannter Piktogramme anhand bereits 
gelernter Zeichenbedeutungen trägt ganz wesentlich eine Kohärenz in-
nerhalb komplexer Piktogrammsysteme bei. Um die Interpretation von 
Piktogrammen zu erleichtern, lassen sich außerdem zwei Strategien be-
obachten. Zum Einen wird durch Kombination von Piktogrammen bis hin 
zur Sequenzialität versucht, einen fehlenden Kontext grafisch zu ergänzen 
bzw. ein nicht vorhandenes Vorwissen erschließbar zu machen. Zum An-
deren findet eine Anpassung von Piktogrammen an die zwischenmensch-
liche Kommunikation von Angesicht zu Angesicht statt, was sich in einer 
Imitation spezieller Merkmale der nonverbalen Kommunikation äußert, 
die als universell und allgemein verständlich angesehen werden.

Piktogramme im öffentlichen Raum unterliegen üblicherweise der For-
derung nach einer Tafeldimension, d. h., Zeichenträger wie etwa Schilder 
lassen Piktogramme im Gegensatz zur Linearität von Sätzen punkthaft 
erscheinen. Das neue, ergänzende Warnzeichen zur Warnung vor ionisie-
render Strahlung nach dem Internationalen Standard ISO 21482 (vgl. ISO 
2007a: 1) bricht auf eine sehr deutliche Weise mit dieser Forderung, indem 
es unterschiedliche grafische Symbole in einem Warnhinweis kombiniert 
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und um das Konzept der Sequenzialität erweitert, das besonders häufig 
bei grafischen Gebrauchsanweisungen zum Einsatz kommt (vgl. Chris-
tian 2009: 109 - 113). Zieht man Susan K. Langers Unterscheidung zwi-
schen diskursiven und präsentativen Symbolen heran, könnte man dieses 
Beispiel zumindest tendenziell zu den diskursiven Symbolen rechnen, 
wenngleich die einzelnen Piktogramme präsentative Symbole blieben 
und sowohl eine Übersetzung bzw. Definition innerhalb dieses Systems 
als auch Verallgemeinerungen Schwierigkeiten darstellten (vgl. Langer 
1957: 97). Nach einer Betrachtung der syntaktischen Regeln zur Kombina-
tion genormter Piktogramme werden die Forschungsergebnisse aus dem 
Bereich der Atomsemiotik herangezogen, um die Ergebnisse mit verschie-
denen Verwendungsbeispielen zu vergleichen. Anhand von Mr. Yuk, eines 
personifizierten Warnzeichens vor Gift, wird der Einsatz von emotionalen 
Gesichtsausdrücken untersucht, um anschließend der Emotionalisierung 
von Piktogrammen durch die ›Watching Eyes‹ genannten Augendarstellun-
gen ausführlicher nachzugehen. Neben einer lebhaften Mimik lassen sich 
bei Piktogrammen in letzter Zeit ebenfalls gestische Darstellungen ausma-
chen. In Anlehnung an die grafische Gestaltung von Comics und anderen 
popkulturellen Erzeugnissen tauchen zudem immer wieder Characters auf. 
Die erkenntnisleitenden Fragen lassen sich folgendermaßen formulieren:

3.	 Inwieweit kann durch die Kombination von Piktogrammen bis hin 
zu ihrer Sequenzialität ein eindeutiges und allgemeines Verständ-
nis erreicht werden?

4.	 In welchem Maße lässt sich durch das Hinzufügen spezieller Merk-
male der nonverbalen Kommunikation wie Gestik und Mimik die 
Interpretation von Piktogrammen vereinfachen und ihre Effekti-
vität steigern?

Von zentralem Interesse ist dabei, welche Vor- und Nachteile sich da
raus in der Praxis ergeben. Der angestrebte Erkenntnisgewinn sollte dazu 
gereichen, den Einsatz von Piktogrammen weiter kritisch zu hinterfragen. 
Ein Schwerpunkt liegt ferner auf der individuellen Aneignung von Pik-
togrammen und ihrer Gestaltung in Anlehnung an bestehende Systeme, 
beispielsweise für Protestzwecke, da sich aus einer solchen abweichen-
den Verwendung neue Sichtweisen auf den Einsatz standardisierter Pik-
togramme ergeben und dies insgesamt zu einem Wandel beitragen kann. 
Im geschichtlichen Rückblick ist zugleich zu untersuchen, welche aktuel-
len Trends sich abzeichnen. Zu klären gilt es ebenso, ob die Verwendung 
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festgelegter grafischer Symbole historisch gewachsen ist oder ob es sich 
um sprunghafte Entwicklungen und willkürliche Einzelbeispiele handelt.

1.2	 Forschungsstand und Methodik

Die Grundlage der vorliegenden Arbeit bilden die theoretischen Über-
legungen meiner vorangegangenen Untersuchung, die in semiotischen 
und kommunikationswissenschaftlichen Zusammenhängen verortet ist 
und sich vor allem auf Karl Bühler (s. Bühler 1978, 1982), Charles Sanders 
Peirce (s. Peirce 2005) und Susan K. Langer (s. Langer 1957) bezieht. Die 
Untersuchung erfolgte vor dem Hintergrund des konkreten Einsatzes 
und der Entwicklungsgeschichte von Piktogrammen, konzentrierte sich 
dabei zuerst auf das Alltagsverständnis von Piktogrammen und lieferte 
einen kritischen Vergleich unterschiedlicher Definitionen im Bereich der 
Gestaltung und innerhalb wissenschaftlicher Diskurse. Da sich traditio-
nell ganz unterschiedliche wissenschaftliche Disziplinen mit dem Unter-
suchungsgegenstand ›Piktogramme‹ auseinandergesetzt haben, wie etwa 
Informations-, Grafik- und Kommunikationsdesign, Visuelle Kommuni-
kation, (Wahrnehmungs-)Psychologie, Kognitionsforschung, Ergonomie, 
Kunstgeschichte, Bildwissenschaft, Kommunikationswissenschaft und Se-
miotik etc., wird mit dieser neuen Arbeit ein interdisziplinärer Ansatz ver-
folgt, der auf die entsprechenden Forschungsergebnisse zurückgreift und 
diese zusammenführt. Denn angesichts der Bandbreite der Experimente, 
die sich entweder einzelnen Piktogrammen oder einem Verwendungszu-
sammenhang von Piktogrammen widmen, fehlen insgesamt Verallgemei-
nerungen  –  vorbehaltlich einer Übertragbarkeit der Ergebnisse  –  und eine 
Zusammenführung experimentell gewonnener Ergebnisse.

Ein Überblick über den Stand der Forschung soll den Einstieg in die Ar-
beit mit Piktogrammen erleichtern und zu weitergehenden Überlegungen 
anregen. Neben einer semiotischen Bestimmung des Piktogrammbegriffs 
inklusive einer Absteckung des Problemfeldes (s. Nöth 2000; Kjørup 2004), 
können einige stärker auf die Gestaltung hin orientierte Beschäftigungen 
mit Piktogrammen als Ausgangspunkte dienen (s. Krampen/Götte/Kneidl 
2007; Abdullah/Hübner 2005; Ota 1987, 1993; Stankowski/Duschek 
1989; Funck/DIN Deutsches Institut für Normung e. V. 1983). Dane-
ben existiert eine Anzahl an Veröffentlichungen, die sich schwerpunkt-
mäßig mit bestimmten Piktogrammsystemen befasst. Dabei rücken zum 
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Beispiel Piktogramme auf grafischen Benutzeroberflächen, sogenannte 
›Icons‹, und deren kognitive Verarbeitung in den Fokus (s. Staufer 1987); 
eine andere Arbeit konzentriert sich auf Piktogramme in kartografischen 
Anwendungen (s. Rey 1999). Eine der umfangreichsten und bedeutsams-
ten Zusammenstellungen ist das Handbook of Warnings, das vor allem durch 
seinen interdisziplinären Ansatz und die Nähe zur Praxis heraussticht 
(s. Wogalter 2006). Hinzu kommen einige Quellen zur syntaktischen 
Struktur von Grafiken im Allgemeinen (s. Engelhardt 2002, 2007; Kress/
van Leeuwen 1996; Bertin 2011). Darüber hinaus lassen sich zahlreiche 
Belege für die anhaltende Relevanz des Neurath’schen Isotype aufzeigen 
(s. Pietarinen 2011; Neurath/Kinross 2009), mit dem sich zuletzt das 
am Department of Typography & Graphic Communication der University 
of Reading angesiedelte Forschungsprojekt ›Isotype revisited‹ (1. Oktober 
2007 bis 31. März 2011) intensiv beschäftigt hat. Dieses Forschungsvorhaben 
konnte sich auf die dortige ›Otto and Marie Neurath Isotype Collection‹, 
das umfassendste Archiv zu Isotype, stützen (vgl. Kindel/Walker 2010). 
Eine zugehörige Website versammelt zahlreiche historische Dokumente 
ebenso wie aktuellere Texte zu den Forschungsergebnissen des Projekts 
(vgl. Kindel). Neben Neuraths gesammelten Schriften selbst (s. Neurath 
1936/1980, 1991) geben verschiedene Sekundärquellen einen guten Über-
blick über die historische Verbreitung von Isotype sowie über aktuelle 
Anwendungen der zugrunde liegenden Prinzipien in verschiedenen Be-
reichen (s. Twyman 1975; Department of Typography & Graphic Com-
munication, University of Reading 1981; Medosch 1997; Hartmann 
2002; Jansen 2009). Schließlich beziehen sich Designer wie Nigel Holmes 
in ihrer Arbeit bis heute immer wieder auf die Grundlagen von Isotype 
(s. Holmes 2001, 2010).

Daran anknüpfend rückt in der vorliegenden Untersuchung die Ana-
lyse von Anwendungsbeispielen in den Mittelpunkt des Interesses, die we-
sentliche aktuelle Tendenzen in der Gestaltung und im Einsatz grafischer 
Symbole veranschaulichen sollen und die jeweils mit den Forderungen 
an Piktogramme, den Vorgaben internationaler Normen, Erfahrungen 
aus der Praxis sowie neueren wissenschaftlichen Erkenntnissen kritisch 
zu hinterfragen sind; neben einem tieferen Einblick in die Komplexität 
der Phänomengesamtheit moderner Piktogramme werden u. a. verstärkt 
kunstgeschichtliche und bildwissenschaftliche Überlegungen berücksich-
tigt, wie beispielsweise die Gedankengänge von Panofsky, Arnheim, Gom-
brich, Goodman und Mitchell. Neben einer Auswertung der einschlägigen 
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Fachliteratur zum Untersuchungsgegenstand und insbesondere Interna-
tionaler Standards (ISO u. DIN) werden Sammlungen von Piktogrammen 
sowohl in gedruckter als auch in digitaler Form herangezogen und auf 
Besonderheiten und verallgemeinerbare Tendenzen hin untersucht  –  die 
Online Browsing Platform (OBP) der International Organization for Stan-
dardization (ISO) stellt die wohl umfangreichste Datenbank genormter 
Piktogramme dar. Hinzu kommen ebenso einige Museen bzw. kuratierte 
Ausstellungen, die sich dem Untersuchungsgegenstand ›Piktogramme‹ in 
den letzten Jahren vermehrt unter dem Aspekt von Isotype annähern und 
teilweise künstlerische Auseinandersetzungen mit der Thematik der gra-
fischen Visualisierung komplexer Zusammenhänge präsentieren  –  exem
plarisch ist Andreas Siekmanns Installation In the Stomach of the Predators, 
die in der Berliner Galerie Barbara Weiss ausgestellt wurde (01.03.2014 bis 
26.04.2014) und in der sich der Künstler unter ökonomischen, politischen 
und gesellschaftlichen Gesichtspunkten mit der Patentierung von Saatgut 
auseinandersetzt.2

Bei den Referenzwerken mit Bildbeispielen ist zwischen systematischen 
Vergleichen unterschiedlicher Piktogramme mit derselben Bedeutung 
(s. AIGA 1981; Modley 1976), der Vorstellung und dem Vergleich vereinheit-
lichter Systeme (s. Hora 2005; Dreyfuss 1984; International Institute 
for Information Design 2013) und weniger stark thematisch zusammen-
hängenden Sammlungen zu differenzieren (s. Mustienes/Hilland 2004; 
Hanzer 2009; Úbeda 2007; Utsumi 2007; Kohn 1991). Krampen hat bei-

2	 Beispielsweise hat das Forschungsprojekt Isotype revisited in Kooperation mit dem Victoria 
& Albert Museum in London die Ausstellung Isotype: international picture language (10.12.2010 
bis 13.03.2011) ausgerichtet. Überhaupt zeugten zuletzt zahlreiche Ausstellungen mit jeweils 
begleitenden Katalogen von einer anhaltenden wissenschaftlichen und zum Teil künstleri-
schen Auseinandersetzung mit Isotype. Die von Maria Christine Holter und Barbara Höller 
kuratierte Ausstellung Zeit(lose) Zeichen  –  Gegenwartskunst in Referenz zu Otto Neurath (13.12.2012 
bis 17.02.2013) im Künstlerhaus in Wien beschäftigte sich mit den Spuren von Neuraths Posi-
tionen in der zeitgenössischen Kunst und dokumentierte ihren Einfluss auf Medien globaler 
Kommunikation (vgl. Holter/Höller 2013). Die von Stroom Den Haag, einem Zentrum für 
Kunst und Architektur, ausgerichtete Ausstellung After Neurath: The Global Polis (10.02.2008 bis 
06.04.2008) konzentrierte sich auf Neuraths Verbindungen zu Architektur, Stadtentwicklung 
und partizipatorischen demokratischen Prozessen (vgl. Stroom Den Haag). Die Website von 
Stroom Den Haag hält eine umfangreiche Zusammenstellung von Dokumenten im Zusam-
menhang mit Otto Neurath bereit. Der auf einer Ausstellung im Centraal Museum Utrecht 
(24.11.2007 bis 11.02.2008) basierende Katalog Lovely Language. Words Divide Images Unite widmet 
sich u. a. der Frage, ob die allgemeinen Richtlinien nach Otto Neurath und Gerd Arntz immer 
noch Gültigkeit besitzen (vgl. Annik/Bruinsma 2008). Gerd Arntz. Graphic Designer befasst sich 
ausschließlich mit dem Schaffen von Gerd Arntz (s. Annink/Bruinsma 2010).
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spielsweise eine diachronische Analyse des Zeichensystems der Verkehrs-
zeichen angestellt (s. Krampen 1988), wohingegen sich Kohn fotografisch-
dokumentarisch mit ästhetischen Besonderheiten von Verkehrszeichen 
auseinandergesetzt hat (s. Kohn 1991). Bei Lévys Handbook handelt es sich 
um eine monothematische Zusammenstellung verschiedener grafischer 
Symbole von Händen (s. Lévy 2007). Über den herkömmlichen Einsatz 
von Piktogrammen hinaus widmen sich Mijksenaar und Westendorp gra-
fischen Gebrauchsanweisungen (Mijksenaar/Westendorp 2000). Wäh-
rend das Olympic Studies Centre des International Olympic Committee 
die Geschichte der olympischen Sportartenpiktogramme fortschreibt 
(s. IOC 2013a-b, 2014a-b), kann eine weiter zurückliegende Ausgabe der 
Olympic Message noch immer als Standardwerk zu den olympischen Sport-
artenpiktogrammen gelten (s. Comité International Olympique 1992). 
Liungmans enzyklopädisch angelegte Sammlung Symbols. Encyclopedia of 
Western Signs and Ideograms ist ein wertvolles Nachschlagewerk, das Defini-
tionen für alle Arten grafischer Symbole bereithält und sowohl bei ihrer 
formalen Klassifikation als auch bei ihrer geschichtlichen Einordnung hilft 
(s. Liungman 2004). Als Ausgangspunkt einer Auseinandersetzung mit der 
Thematik reduzierter Figurendarstellungen, die unter der Bezeichnung 
›Characters‹ bekannt sind, dient zuvorderst Thalers Pictoplasma (s. Thaler 
2001, 2003; Alt/Yoda 2007; Harrison/Harrison 2010).

Da eine Länder- und Kulturgrenzen überschreitende Quellensamm-
lung unverzichtbar ist, wird auf digitale Bilddatenbanken und Samm-
lungen wie z. B. Markus Hanzers Website Stadtgespräche zurückgegriffen 
(s. Hanzer). Aufschlussreich sind in dieser Hinsicht ferner internati-
onale Kataloge von Herstellern und Vertreibern von Schildern und Si-
cherheitszeichen (s. BRADY GmbH; SETON Division; FUKUYOSHI Cor-
poration; Shibasaki; Hyoushiki). Als ergänzende empirische Belege 
dienen eigene Fotografien. Bildmaterial aus den vergangenen Jahren 
liegt vor allem aus verschiedenen Städten in Deutschland sowie dem in-
nereuropäischen Ausland wie Großbritannien, den Niederlanden, Bel-
gien, Italien und aus der Schweiz vor. Zudem wird aktuellen Belegen 
für eine kreative Verwendung von grafischen Symbolen im öffentlichen 
Raum, in den Bereichen Presse, Werbung usw. nachgegangen, die sich 
die Gestaltungsgrundlagen und Kombinationsmöglichkeiten genormter 
Piktogramme aneignen und sich teilweise spielerisch über deren Codes 
hinwegsetzen. Dabei wird neben persönlichen Beobachtungen in erster 
Linie auf Ergebnisse von Internetrecherchen und den automatischen, in-
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ternetbasierten Suchdienst Google-Alerts gesetzt, der auf die Schlagworte 
›Piktogramm‹ und ›pictogram‹ hin konfiguriert wurde. Darin liegt eine 
Erklärung für das umfangreichere Verzeichnis der herangezogenen In-
ternetquellen. Der Vorteil besteht darin, dass mit einfachen Mitteln ein 
sehr großes Spektrum von Tageszeitungen und Blogs abgedeckt werden 
kann und sich so insbesondere aktuelle Diskussionen auf planerischer 
bzw. politischer Ebene entdecken und weiterverfolgen lassen. Auf diese 
Weise werden Trends sichtbar, noch bevor sie einschlägige Beachtung 
in wissenschaftlichen Abhandlungen finden. In einigen Fällen wurden 
Agenturen, Unternehmen bzw. einzelne Gestalter, die an der Einführung 
von Piktogrammen beteiligt waren, direkt um eine Auskunft gebeten, da 
der persönliche Austausch, der u. a. auch in einem begleitenden Dokto-
randenkolloquium und auf interdisziplinären Tagungen gesucht wurde, 
selbstverständlich nicht zu ersetzen ist.

1.3	 Theoretische Grundlagen

Die einzelnen Kapitel der vorliegenden Arbeit berücksichtigen jeweils 
schwerpunktmäßig einen anderen Forschungsaspekt, der auf die vier 
Teilfragestellungen hin zu untersuchen ist. Weil diese Untersuchung un-
mittelbar an die Ergebnisse der vorangegangenen Begriffsbestimmung 
Piktogramme. Kritischer Beitrag zu einer Begriffsbestimmung (s. Christian 2009) 
anknüpft, werden zunächst Definitionen der Begriffe ›Piktogramm‹ und 
›grafisches Symbol‹ vorangestellt. Aufgrund der Heterogenität vieler Pik-
togrammsysteme ist dort der Oberbegriff ›grafisches Symbol‹ eingeführt 
worden (vgl. Christian 2009: 44 - 46). Dies geschah in Anlehnung an seine 
Verwendung in den Internationalen Standards der ISO, die diesem Fachbe-
griff den Vorzug vor der spezielleren Bezeichnung ›Piktogramm‹ geben. 
Der Internationale Standard ISO 17724 ›Graphical Symbols  –  Vocabulary‹ 
liefert folgende Definition für den Begriff ›graphical symbol‹: »visually 
perceptible figure with a particular meaning used to transmit information 
independently of language« (ISO 2003: 5).

Während Piktogramme überwiegend mit ikonischen Qualitäten in Ver-
bindung gebracht werden, sind grafische Symbole nicht rein symbolisch 
einzustufen, wie es die Bezeichnung vermuten lässt. Vielmehr können sie 
ebenso überwiegend ikonische und indexikalische Qualitäten aufweisen 
(vgl. Nöth 2000: 225)  –  wie auch viele Piktogramme einen dominierend 
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symbolischen Charakter haben und lediglich ihre Signifikanten ikonisch 
daherkommen (vgl. Kjørup 2004: 3505). Der Oberbegriff ›grafisches Sym-
bol‹, wie er hier verwendet wird, schließt die genormten grafischen Symbole 
der Internationalen Standards ebenso mit ein wie vergleichbare konventi-
onalisierte grafische Symbole und solche, die sich von der Gestaltung her 
und bei der Codierung von Informationen daran orientieren. In Anleh-
nung an die Internationalen Standards werden unter grafischen Symbo-
len außerdem sowohl die einzelnen Einheiten eines Zeichens als auch die 
Gesamtheit des Zeichens verstanden, d. h., das Warnzeichen ›Warnung vor 
ionisierender Strahlung  –  Zusatzsymbol‹ nach ISO 21482 (vgl. ISO 2007a) 
setzt sich aus verschiedenen grafischen Symbolen zusammen und ist selbst 
ein distinktes grafisches Symbol.

Die Annäherung an den Piktogrammbegriff ist entlang der Anfor-
derungen erfolgt, die in der Praxis an Piktogramme gerichtet werden 
(vgl. Christian 2009: 31f.):

1.	 Ikonizität
2.	 internationale Verständlichkeit
3.	 Unabhängigkeit von Schrift und Sprache
4.	 Stilisiertheit
5.	 Systemzugehörigkeit
6.	 Informationsvermittlung und Orientierungshilfe
7.	 Markencharakter
Zusätzlich sind die von Otl Aicher aufgestellten Kriterien der Gestal-

tung von Piktogrammen erörtert worden, wie er sie beispielsweise als 
Gestaltungsbeauftragter der Olympischen Sommerspiele im Jahr 1972 in 
München beim Entwurf der rasterbasierten Piktogramme umgesetzt hat 
(vgl. Christian 2009: 47f.; Urban/Novum Gebrauchsgraphik 1991: 7f.):

1.	 Zeichencharakter
2.	 Kulturneutralität
3.	 Achtung von Tabus
4.	 Bildungsneutralität
5.	 Lesbarkeit, Zugänglichkeit der Informationen
6.	 Einheitlichkeit der Gestaltungsregeln
Auf der Grundlage dieser Forderungen lassen sich Abgrenzungen in-

nerhalb von Systemen grafischer Symbole vornehmen. Da sich diese Forde-
rungen unter wechselnden Gesellschafts- und Umweltbedingungen nicht 
immer gleichermaßen umsetzen lassen, bleibt das Ziel einer internationa-
len bzw. allgemeinen Verständlichkeit ein Ideal (vgl. Christian 2009: 60f.). 
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Die wesentlichen Aspekte der Begriffsbestimmung sind folgendermaßen 
festgehalten worden:

»Piktogramme gehören zu der Gruppe der graphischen Symbole und treten 

in der Regel in einem System auf, das nicht notwendigerweise ausschließ-

lich auf Piktogrammen basiert. Sie sind keine bloßen Illustrationen und 

stehen nicht für eine bestimmte lautliche Repräsentation, sondern für eine 

komplexe Aussage, die im Idealfall ohne Text auskommt. Ihre Eigenschaft 

als physische, vom Menschen geschaffene Objekte lässt Piktogramme zu 

Marken, d. h. erstarrten Zeigehandlungen werden. Dabei ist ihr Erscheinen 

durch die Forderung der Tafeldimension geprägt. Die Bedeutung einer 

solchen Marke setzt sich auf dieser Ebene im Wesentlichen aus der geome

trischen Form des Schildes, der Farbgebung und der Form des Piktogramms 

an sich zusammen. Der spezielle Zeichencharakter von Piktogrammen 

wird durch die einheitlichen Gestaltungsregeln innerhalb eines Systems 

verstärkt, wobei Piktogramme möglichst prägnant und auf wesentliche, 

typische Details reduziert sein sollen. Charakteristisch für Piktogramme 

ist die zweistufige Zeichenstruktur, die zwei voneinander verschiedene 

Objekte einbezieht« (Christian 2009: 60f.).

Kjørup beschreibt ein Piktogramm als ein Symbol im Peirce’schen Sinne, 
das mit Barthes eine konnotative Qualität aufweise und dessen Signifikant 
ein Ikon sei (vgl. Kjørup 2004: 3505, 3507). Die Beziehung zwischen dem 
Signifikat des ikonischen Zeichens und dem Signifikat des Piktogramms 
an sich sei von synekdochischer oder metonymischer Art. Piktogramme 
werden zur Vermittlung von Nachrichten informationellen Gehalts oder 
mit einer illokutionären Kraft gebraucht. Das Piktogramm eines Flugzeugs 
auf einer Landkarte bildet zwar ein Flugzeug ab, ist auf der denotativen 
Ebene demnach ein ikonisches Zeichen, auf der konnotativen Ebene wird 
jedoch symbolisch der Flughafen bezeichnet.

Obwohl Piktogramme die wesentlichen Gestaltungsmerkmale einfa-
cher Bilder teilten, bestehe laut Kjørup ein Unterschied zwischen einer 
bildlichen und piktogrammatischen Lesart von Piktogrammen, die sich 
in der Regel auf zwei unterschiedliche Signifikate bezögen (vgl. Kjørup 
2004: 3504f.). Die Bedeutung von Piktogrammen lasse sich verbal meist 
durch ein Substantiv oder ein bis zwei kurze Sätze wiedergeben; darin 
ähnelten sie Emblemen, wie sie von Ekman und Friesen definiert wor-
den sind:

»Sentences can be used (in whichever natural language you prefer) instead 

of the pictogram to give the same message with the same illocutionary force, 
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which is most often either commanding, prohibiting, warning, or just 

informing« (Kjørup 2004: 3504).

In dieser Hinsicht bemerkt Kjørup, dass ein geschlossenes System von 
Piktogrammen die Bedingungen von Notationssystemen nach Nelson 
Goodman erfülle (vgl. Kjørup 2004: 3506; Goodman 1997: 125 - 163). Die 
Gestaltung eines jeden Piktogramms ist genauso definiert, wie die An-
zahl möglicher Piktogramme innerhalb eines Systems klar umrissen ist. 
Ebenso festgelegt sind die Bedeutungen, die in einer reziproken Bezie-
hung zu den Piktogrammen bestehen. In der alltäglichen Praxis weichen 
solche Systeme jedoch von der strikten Einhaltung dieser Regeln ab und 
integrieren darüber hinaus qualitativ verschiedene Zeichen und unkon-
ventionelle Zeichenkombinationen (s. Kap. 3).

Folglich ist eine Vermischung der bildlichen und piktogrammatischen 
Interpretation unvermeidlich, was sich auch auf deren Gestaltung auswir-
ken kann. Scholz räumt Piktogrammen deshalb einen ambivalenten Sta-
tus als Grenz- und Sonderfälle von Bildern ein (vgl. Scholz 2004: 131 - 133). 
Trotz ihrer allgemein reduzierten Gestaltung könnten prinzipiell auch 
detailreichere und naturalistischere Bilder als Piktogramme funktionie-
ren  –  besonders kreativ sei in dieser Hinsicht die Toilettenbeschilderung 
mancher Cafés. Da Scholz davon ausgeht, dass bei Bildern keine Eigen-
schaften als kontingent ausgeschlossen werden und sich selbst Details 
und kleinere Abweichungen als bedeutsam erweisen können, bringt dies 
in der Anwendung besonders dann Schwierigkeiten mit sich, wenn es um 
die Interpretation unbekannter Piktogramme geht (vgl. ebd.: 114f.).

Bereits die acht visuellen Variablen, die der französische Kartograf Ber-
tin in seiner Semiology of Graphics aufgestellt hat, belegen die Bandbreite 
der bedeutungstragenden Elemente von Grafiken (vgl. Bertin 2011: 42f.). 
Bertin unterscheidet zwischen folgenden Grundelementen grafischer 
Informationen, die sich jeweils wechselseitig beeinflussen können: »two 
planar dimensions«, »size«, »value«, »texture«, »color«, »orientation« 
und »shape« (ebd.: 42). Diese Variablen eignen sich zwar weniger dazu, 
um quantitative Informationen exakt darzustellen, ermöglichen jedoch 
eine einfache Kategorisierung, wie sie bei den Verkehrszeichen der deut-
schen Straßenverkehrsordnung beispielsweise überwiegend über Farbe 
und Form erfolgt. Bertin rechnet solche Zeichen zu den Symbolen und 
hebt hervor, dass ihre Bedeutungen nicht universell seien und gelernt 
werden müssen (vgl. ebd.: 51). Engelhardt differenziert im Hinblick auf 
Bertins Variablen zwischen »graphic objects«, zu denen er Piktogramme 
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zählt, bedeutungstragenden »graphic spaces«, in denen die Objekte an-
geordnet sind, und den »graphic properties« der Objekte (Engelhardt 
2007: 23; Engelhardt 2002: 13 - 31).
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